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Zweiter Sonntag des Advents . Evangelium des hl . Matthäus 11 . 2—10
3n jener Zeit» als Johannes die Werke Christi im Gefängnisse

hörte» sandte er zwei aus seinen Jüngern und liest ihm sagen:
Bist du es, der da kommen soll, oder sollen wir auf einen andern
warten? Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Gehet hin
und verkündet dem Johannes, was ihr gehört und gesehen habt.
Blinde sehen» Lahme gehen. Aussätzige werden gereinigt» Taube
hören. Tote stehen auf» Armen wird das Evangelium gepredigt:
und selig ist. wer stch an mir nicht ärgert! Als aber diese hiuweg-
gingen. fing Jesus an. zu dem Volke von Johannes zn reden: Was

seid ihr in die Wüste hinausgegangen zu sehen? Ein Rohr, das
vom Winde hin und her getrieben wird? öder was seid ihr hinans-
gegangen zu sehen? Einen Menschen, mit weichlichen Kleidern an¬
getan? Siehe»die da weichliche Kleider tragen, sind in den Häusern
der Könige. Oder was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Einen
Propheten? Ja» ich sage euch» er ist noch mehr als ein Prophet.
Denn dieser ist's, von dem geschrieben steht: Siehe, ich sende meinen
Engel vor deinem Angesichte her, der deinen Weg vor dir bereiten
solll

Das
Das ist der zweite Adventsonntag . Der

ganze Sonntag steht im Zeichen der öofjtiunfli.
«Christus ist der Heiland , er allein ist der
Netter aus Slot und Elend . Der erste Advent¬
ssonntag predigt : Das Gericht droht . Fürchtet!
Noch fliehet zum Erlöser , damit er euch einst
«alS Richter gnädig sei. Tie Predigt des zweiten
Ädventsonntags lautet : Geht voll Hojsnung
hin , dem Erlöser entgegen , er kommt für alle,
«und ihr findet bet ihm altes in allen .Lagen
Und Nöten , '

1 . Großartig verkündet die gesamte Liturgie
Christum als den HeUand, leise in den Brevier-
UebeteN der Priester am heutigen Tage und
in der Epistel , mächtig und gewaltig im Evan¬
gelium . Im Breviergebet schildert uns der
Prophet Jsaias dir entsetzliche Not Israels,
da der übermächtige Assyrcrkünig seine Hand
«gegen die heiligen Stätten ausstrcckte und das
ganze Land unterjochte — ein Bild aller
Drangsale und Nöte ches Volkes Gottes und
tauch ein Bild der Sündennot der Welt . Da
zerschlägt der Herr der Heerscharen die furcht¬
bare Feindrsmaä )t wie ein einzig Krügleiiu,
das man gegen di« Mauer schlendert. Ein
ganzer Wald von Feinden ioird niedergeschla¬
gen und ein ganzer Libanon von Angreifern
stürzt . Wer aber ist dieser Herr der Heer-!
scharen ? Es ist das Reis ans der Wurzel
Jesse , das milde , liebe Heilandskind . -Es ist
«noch ein Kind, aber dieses Änd birgt eine
göttliche Kraft  in sich. Denn es ist Gott , gleich
mächtig , gleich gewaltig wie der Pater , Es
isst der verheißene Heiland in der Not , Er
rcttcte 'das unglückliche Israel schon ini voraus,
auf Grund der später verdienten Erlösung.
Wird dieses Erlöserkind nicht auch jetzt, wo
«es in Wirklichkeit erschienen ist, uns erlösen
können aus noch so großer Rot ? Darum b.ßt
unS hoffen auf dieses göttliche Kind . Es wird
unsere Hoffnung nicht zu schänden gehen lassen,

„Mn Reis wird hervorkvmmen aus der
Wurzel Jesse, und eine Blume aufgehen aus
seiner Wurzel . Und der Geist des Herrn wird
auf ihm ruhen , der Geist der Weisheit und des
Verstandes , der Geist des Rates und der Stärke,
Her Geist der Wissenschaft und der Frömmigkeit,
und der Geist der Furcht des Herrn wird ihn
erfüllen . Er wird nicht nach dem Augenschein
«richten, noch nach dem Hörensagen strafen , son¬
dern nnt Gerechtigkeit richten die Armen , und
Mit Billigkeit strafen die Sanften der Erde.

Fest der Hoffn,
Er wird die Erde mit dem Stabe seines Mun-
des schlagen und den Gottlosen töten mit dem
Hauche seiner Lippen , Gerechtigkeit wird der
Gürtel seiner Lenden sein, und Treue der Gurt
seiner Nieren . Dann wohnet der Wolf bei
dem Lamme » und der Pardcl lagert sich bei
dem Böckchen, Kalb, Löwe und Schaf weiden
zusammen und ein kleiner Knabe treibet sie.
Das Kalb weidet mit dem Bären , ihre Junge»
liegen ruhig zusammen , und der Löwe frißt
Stroh wie ein Rind , Ter Säugling spielt mti
Lust am Loche der Otter , und in die Höhle «des
Basilisken steckt der kaum Entwöhnte seine Hand.
Es schadet nichts , auf meinem ganzen heiligen
Berge , denn die Erde ist voll der Erkenntnis
des Herrn, wie Geivässer den Meeresgrund dck-
kcn. An diesem Tage wird die Wurzel Jesse
zum Panier für die Völker steheru die Nationen
werden zu ihm beten , und sein Gräb wird I)«rr-
üch sein." <Js , 11, 1—10). Sind das nicht
paradiesische Zustände , die da der Prophet von
der Messianischen Zeit weissagt ? Wer wollte
sich, nicht sehnen nach dem Glück und Frieden
dieses Paradieses ? Was der Prophet da ent¬
wirft , ist nur ein Bild . Er will sagen, daß idie
Güter und Gaben des Messias in einein über
alles Irdische gehenden Frieden der S «le be-
stehen. Wohlan , laßt uns dem Messiaskinde
mit flehentlichen Bitten uns nahen und nach
diesen Gaben verlangen . Die Welt ist zerklüftet
und ohne Frieden , und in dem Herze» vieler
ist der Friede gewichen. Jesus von Weihnachten
will uns den verlorenen Frieden wieder schen¬
ken. Er ist ja der „ König des Friedens ", der
große „Friedenssürst ", wie .ihn di - Propheten
angekündigt haben . „Der Friede sei mit dir ",
das war der Gruß und der Wunsch Jesu auf
Erden . Das war ein toirksamer Wunsch,, nicht
so, wie wir unfern Mitmenschen ctlvas wün¬
schen, ohne die Macht zu haben, diesem Wir» che
Kraft und Wirkung zu verleihen . Jesus spricht
keine leeren ' Wtmsche aus . Seine Worte sind
kein Sckjein, sondern alles an ihm ist Macht
und Wirklichkeit, Wahrheit und Wirkung.

Am Weihnachtstage wird die „Wurzel Jesse ".
Jesus - unser Heiland , zum Panier sür
die Völker stehen. Tausende von Menschen¬
kindern werden zu ihm als ihrem Erlöser aus
dem Elend der Sünde flehen . Voll Gnade und
Wahrheit und Menschenfreundlichk .it neigt sich
das göttliche Weihnach skind zu den F ehmden
und erfüllt ihre Wünsche. Als Mott kann es

Ng
alles wieder gutmachen . Als Mensch lvtlt ?s
für uns eintreten . Ein ganzes Waldesdickicht
von Irrtum wird ,liedergehauen , ganze Hoch¬
gebirge von Sünde und Leidenschaften werden
abgetragen . Tie Flut des Blutes Jesu schwemmt
alles hinioeg , was hindernd im Wege steht.

2 . Ist also unser heutiger Sonntag nicht
ein Fest der Hoffnung , der alles erobernden
frohen , christlichen Hoffnung , die da gründet
auf den untrüglick >en Verheißungen Gottes?
Das Jestlskind ist das „Reis ans der Wurzel
Jesse ." Diescä Reis ist ein Edelreis . Es
veredelt , verklärt , verherrlicht uns Menschen-
reiser, die wir verdorben sind durch die Sünde
unserer 'Stammeltern . Durch Jesus Christus,
durch seine überirdische hochheilige Gnade im
Sakramente wird die Natur des Menschen •-
edelt , verändert , Es dem Irdischen herauö-
gehobcn und in die Reich des Hinunliscki«n ge¬
stellt . Nunmehr brauchen wir nicht zu ver¬
zagen , nunmehr ist uns das Heil sicher, wenn
wir nur die Hand deS Erlösers ergreifen und
uns retten lassen wollen . Wir selber werden
durch die Veredlung mit dem Reise EhristuS
Edelreiser und dringen köstliche Früchte her¬
vor . Diese Früchte sind die heiligen Werks,
die wir . voll Eifer und Freude tun , weil wir
wissen, daß sie dem Messiaskinde gefallen und
unsere Ernte für den Himmel vermehren.

Recht und Gerechtigkeit,  das ist der
Wahlspruch des neuen GotteskrndeS. Gibt es
ein empfchlenderrs Wort für einen Herrscher
als dieses ? Recht und Gerechtigkeit, das wollen
ja alle Armen , Unterdrückten, Hinbangesetzten,
bei Seite gesetzten. Ich will nur inein Recht,
so sagt der. der sich verfolgt glaubt und die
Hilfe der Rechtsbehörden in Anspruch nimmt.
Wohlan , hier bei Jesus von Weihnachten , da
findet jeder sein Recht, das Recht des Got¬
teskindes.  Was für Rechte hat denn das
Gotteskind ? Das Gotteskind , das l-eitzi der
Mensch, der im Besitz der heiligmachenden Gnade
steht. l>at Anspruch Es die Erbschaft der Kin¬
der Gottes . Das sind die unermeßliche « Gaben
des hl. Geistes , die mit der heiligmachenden
Gnade in die Seele cinziehen , und in ihrew Ge¬
folge weitere Wertvolk Güter des ewigen Lebens.
Unter ihnen ragt l-ervor das Gut des Frie-
dens , „der allen Begriff,Übersteigt ." (Phil . 4, 7.) .

Friede . Friede ! Tie ganze Welt seufzt nach
Frieden , nach Ruhe und stillem Glück. Das
Mchk des äußeren Friedens zu erringe », biegt
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ntcf)t in unserer Macht, wohl aber das des
tnncren Friedens . Denn der innere Friede be-
fff 1“ »n unserem Verhältnis zu Gott , und
dresê Verhältnis ist ganz unsere eigne Sache
und vollständig unabhängig von äußeren Ein-lUtfjcn.

Göttliches Kind, auf dessen Ankunft wir uns
vorbereiten . schnke uns deine Huld, auf daß
wrr des inneren Friedens teilhaftig werden und
Nie fernen Verlust beklagen müssen. Bpe.

»et Rheinische, Bolk»zelt««g

rv Die Natur ist Gottes Buch"
£̂ie sichtbare Welt hat außer anderem den

Äweck, den denkenden Menschen über Gottes
Tasern und Vollkommenheiten zu belehren und
ihn zu starken auf dem Wege der Gebote Gottes.
In herrlicher Weise führt der große heilige
Kirchenlehrer ' Johannes Chrysostomus diesenGedanken aus . ,

Kummer»

Die hl. 3da von Nivella
11. Dezember.

Das , was die heiligmachende Gnade in der
seele wirkt , indem sie das Fundament für die
Uebung der christlichen Tugenden legt, offenbart
sich oft beim ersten Erinachen der Vernunft.
Als Jda (geboren im 12. Jahrhundert in Sol-
land ) ern Kind von sechs bis sieben Jahren war.
sonderte sie sich oft von den Spielen ihrer
Altersgenossen ab, einmal weil sie merkte, daß
diese manche Unarten an fid> hatten , und weil
Ne auch Zeit gewinnen wollte , um in einer
nahm Kirche Besuch zu machen. Auch die Liebe
zu den Armen offenbarte sich schon frühe in
ihr . und manchmal schenkte sie ihr Brot an
darbende Mitmenschen. Herangewachfm sollte

durch eine gute Heirat versorgt werden.
rpF hatte sich schon versorgt . Ihr Ent-
schlutz stand schon lange bei ihr fest, Gott in
der Stille des Klosters zu dierien. Eine gute
.Vorbereitung hierzu war ihr Menst .in einem
Wk ' in dein sieben arme Jungfrauen ein
klösterliches Leben führten . Sie war die Diene-
5' " ' *r„ a . Dü niedrigsten Arbeiten besorgte
sie Allen suchte sie alles zu werden, um
Mit den, hl. Paulus zu reden. Dann trat sie
«n einen eigentlichen Orden ein. Sie fand
Aufnahme tn einem deutschen Kloster der Zister-
zlensennnen . Sie traf diese Wahl in der Absicht,
wegen ihrer Unkenntnis der deutschen Sprache
allzulangen Unterhaltungen mit den Mitschwe-
rLrV tn n 0? m(. fi* unf)  damit eher Zeit
' »G die Unterhaltung mit Gott zu finden.

Gott lohnte seine treue Dienerin mit außer-
ordentlichen Gunsterweisungen . Und was für
nne besondere Gnade verlieh er ihr ? Die Gabe
der Geduld m Widerwärtigkeiten und die Gnade,,
um Jesu willen noch mehr leiden und tragen
zu wollen . Wenn sie zuweilen nichts zu leiden
hatte , ging sie in die Kirche, kniete vor dem
Gekreuzigten nieder und klagte unter Tränen:
..Warum , mein süßester Herr , schläfst du so

und lassest mich, deine Magd , so lange
Mangel leiden an Trübsal ?" Der Herr »würdigte
ne ^ vieler Offenbarungen und Erscheinungen,
«ei der SommunUm sah sie den Heiland
Vst in der Gestalt eines lieblichen Kindes. Sie
redete dann mit ihm. fragte ihn über Zweifel
U wra  I « » ' die sich ihr empfohlen hatten.

Als ihre letzte Stunde gekommen war , bat
Ne. man möge noch das heiligste Sakrament
dringen , damit sie den Herrn sehe und Stärke
Und Trost bekomme. Ein Priester brachte ihr
Vas Sakrament und hielt es ihr zur Anbetung
£°J - „~ ?nn  lvurde ihre Seele von den Banden
nommen .̂ ft> Unb Ut bm  ^ mmeC-usge-

des^ Wak̂ sE  lebm kann außerhalbdes Wassers, so kann die Seele nicht gedeihen
ohne Kreuz und Leid. Soll aus dem Flachse,
der auf der Erde wächst, weiße Leinwand wer-

l r.mU1l ec  aebrochen , gerieben, ausae-
fpannt . begossen werden : so müssen auch wir
viel lnden , bevor wir blendend weißer Lein-
käß t̂ Ä ? !? werden. (Hi. Rupert .) Daher

mir^ 7cb!L ^ euz nicht ans sich nimmt undMir nachfolgt , rst meiner nicht wert.
✓ (Matth, ift, 38.*

4300

Trostworte in schwerer zeit
Pkennw ^ Ii" ^" k"c,̂ »i.̂ i Sperlinge für einen^ud fallt keiner von ihnen zur Erde
vhne eure» Walers (MaLch M,  29?

H Me/ " stm Predigt über das 1. Buch
ofe§ wendet er sich also an seine Zuhörer:

,.>jhr sagt : Was verschafft uns der Anblick
s^ r großes und sehr kost-

Gut . Die Unermetzlichkeit und Schön¬
es des Weltalls gibt uns irgend ein Bild,
nne Vorstellung von dem Wesen Gottes . Je
tiefer wir nämlich in die Keimtnis der ge¬
schaffenen Dinge eindringen , um so mehr ae-
wlnnen wir eine richtige und vollständige Munt*
w» des göttlichen Werkmeisters. Und >vic gut
ist es für uns . das Werk und den Werkmeister
vollkommen zu erkcnnni und beide klar und
bestimmt von einander zu unterscheiden. Hätten
unsere Weltweisen. Gegner der Wahrheit , ge¬
lernt , diese beiden Gegenstände von einander
zu unterscheideii, daim würden sie in alle ihre
Systeme nicht so viel Mangel an Zusammen-
UttS und eine so große Verwirrung , bringen.
Rrcht als ob sie die Sterns vom Himmel
herunter holten oder die Erde Wer den Himmel
versetzten, nein , schlimmer noch: sie heben den
Schöpfer vom Weltall herab , stürzen ihn von
selnenr Throne und verwechseln und vermengen
ihn mit den geschaffenen Dingen . Wenn die
Mamchaer es verstanden hätten , richtig Wer
die Natur der Dinge zu denken und zu ur-
terlen, dann hätten sie nicht für ewig und
unerschaffen ein Werk erklärt , das von Gott
ans dem Nichts gezogen, dem Verfall anheim-
gegeben, flüchtig und vergänglich, allen Wand
tungen und Veränderungen unterioorfen ift
Wenn das Heidentum die Ordnung der ge-
schaffenen Truge richtig erfaßt hätte , würde
es dann remals seine Anbetung und Verehrung
dem Geschöpfe gezollt und den Schöpfer ver¬
kannt haben ? Herrlich, ist der Himmel und von
«ncr wunderbaren Schönheit : aber warum
Würderer geschaffen? Damit sein »Anblick uns
zum Schöpfer emporhebe. Strahlend ist die
Sonne , aber wenn Gott sie aus dem Nichts
entquellen lretz, so geschah es, damit wir Gott
^kennen sollten, der sie gemacht hat . Bei der
Betrachtung des Weltalls stehen bleiben, sich
mct erner bloßen Bewunderung desselben be¬
gnügen wollen, das hieße doch das glänzendste
Llcht in Finsternis verwandeln , oder vielmehr
das Licht selbst zu gebrauchen, unr sich, blind

tt' ^ lt‘3 in demselben Sinne spricht
sich Johannes Chrysostomus in der Homilie
w ' As Prophetcntvprt : „ Ich der Herr, habe
das Licht gemacht" folgendermaßen aus'
' 'Wenn wir mit unserem Gedanken und Blicke
dre Gesamtheit der Dinge umfassen, toenn wir
die ganze Schöpfung durcheilen und alle ihre
Wnndenverke betrachten, dann wird aus un-

^ ^ öen und von unseren Lippen der
des Propheten dringen : „ Wie prächtig

su'd dnne Werke. 0 Herr ! Sie alle hast du
^5 Weisheit dir geschaffen." Seid ihr für di!
Dcĥ '^ uhne eingenommen ? Ach lasset doch die
Schaubühne , die der Satan aufgeschlagen.' kom-
ift* ufileren, die himmlisch und lieblich*»*• Seid lhr entzückt von dem Wohlklana
der Musik ? Lasset die grobe Musik dieser Welt,
wer  rst erne andere, zu welcher euch der mächtige
Schwung eurer Seele emporzuhebell vermag.
e,ne geheimnisvolle Harmonie , die eure Ge-
hSt unb  . tute  Kerzen stärkt. Horch
Töne Stimmen , welche
S-öne unb Saiten an dieser Lyra ! Welch sitt-
SÄTi .tDeW)ie rvnnüerbaren Wohlklange

Leitte« 0anJen  Werke ! Wenn ihr
dw Schönheit der Himmel bewundert , ihre Un-
^ .weßlichkeit. ihre Höhe, ihre Dauer , ihren

ä'K dresem Schauspiele ent-
zuckt, den Schöpfer derselben verherrlicht , Gott
ff̂ e£J Kmn  s ' usrn die Himmel, dann erschallt

Stimme , dann sprechen sie eine Sprache
des Allerhöchsten feiert!

r m \ at  der Psalmist aus:„Die Huumel erzählen dir Herrlichkeit Gottes "

w-I«^ Svr-ch-:
.^7. .der , Anblick ihrer wunderbaren Pracht de»
n rachtenden veranlaßt , denjenigen zu ver-«
herrlichen, der sie geschaffen l>at ."
nicht Betrachtung des Weltalls ha,
drilLflrz ung  rur Kenntnis des
Schöpfers emporzuheben, sie gewährt uns auch
zu"einem2 ? ? "î ^ ^ mächtigen Antriebs
köNv? öottgefalligen Leben. Diesen Gedanke»

0roße Kirchenlehrer in seiner Erklär
? 0. Psalms folgendermaßen aus,

hArhr da den Geizigen vor der wohl ringen
richteten Ordnung der Dinge. Er steht, wie de«

w^ cht. wie die Sonne sich vor
de»n Monde zurür ^ ieht : da beginnt er zu be->
nr̂ lTrf,  rT e notwendig die Mäßigung sei, und
obgleich stark genug, um den Armen zu über«
fallen und zu unterdrücken, wird er sich ent*
schließen, besten bescheidenes Besitztum unan*
Leastet zu lassen. Siehe den Wohllüstigen und
Ehebrecher vor einem stürmischen Meere; tt

bte  hütenden Wogen am Gestade
dastlbst ihren unbändigsten

? "wltnm brechen. Er wird nachdenklich bei
diesem Gehorsam der Woge; warum könnte
mcht auch er scineu brausenden Leidenschafterr
Ha" gebieten und . die Furcht vor Christus

■entgegenstellend, ihr ungestümes
Aufbrausen Niederhalten, sie hindern , weiter zu
gehen, den Schauer der unzüchtigm Begierden
foriiagen und gewaltsames Drängen in die
bSteit ?^ ®rIau6teh  und Ehrbaren ein-
^ uul -re Blicke zur Erde hin?

Schauspiele lassen uns an die künftige
Auferstehung denken und bieten uns lebhafte'
Bilder dersechen! Siehe das dichte und feste
Samenkorn , das die Erde in ihren Sch >ß auf*
genommen. Zunächst wird sie es auflösen und
m Faulms verwandeln . So bereitet sich der
Vorgang der Auferstehung vor . Siehe ferner
wahrend des Winters den W-instock ohne Laub,
obne Trauben , ohne Rankeir. wie ei» dürres
volz . gleich ausgetrockneten Bäumen , und dann,
wenn der Fruhlrng .wiederkehrt, siehe, wie er
seinen anmutigen und grünenden Schmuck wie*
.̂ ^. w'hält . Ist nicht in den Pflanzen und
“}  de » Samenkörnern der Pflanzen das leben¬
digste Bild der Auferstehung unserer Leiber
gezeichnet?^ — Die Ameise lehrt uns Fleiß
und Tätigkeit , die Biene Liebe zur Ehrbarkeit,
g^ ensertrge Brüderlichkeit und holde Eintracht.
^Gehe zur ^ Ameise, o Fauler ", heißt es im
Buche der Sprichwörter , „betrachte ihre Wege
und lerne Weisheit . Sie hat kein Feld zu be¬
bauen . keinen Führer , keinen Lehrmeister «och
Herrn , und doch bereitet sie im Sommer ihre
Speise und sammelt in der Ernte ihren Vorrat"
Betrachte die Biene und lerne, daß die Schön¬
heit des LekbeS nichts' ist ohne die guten Eigen*
schäften der Seele, wie die Häßlichkeit unsere
Mißachtung nicht verdient , wenn die Seele
einen herrlichen Schmuck von Tugenden besitzt.
Sagt mcht der hl. Geist in der Schrift : „ Unter
allem , was fliegt, ist gar gering die Die,re.

"an ihr die köstlichste Süßig-
keit. Betrachte die Vögel des Himmels , von
chnen erhältst du die vortrefflichsten Lehren.
Christus sagte : „Betrachtet die Vögel d«3 Him-
mels ; sie säen nicht und ernten nicht, und
doch ernährt sie euer himmlischer Vater ." Wie?
Diese kleinen vernuiiftlosen Wesen l ben ohne
Sorge um ihre Nahrung , und wir sollten um
unsere körperlichen Bedürfnisie weniger unbe¬
kümmert sein als die Vögel ! — Willst du
deine Seele heranbilden zur edlen Verachtung
des Lilxns und des Putzes ? Me Blumeii des
Fewes werden dich lehren, nicht soviele Sorg¬
falt und Mühe auf solche eitle Mnge zu ver¬
wenden. „Betrachtet die Lilien des Feldes-
sie spinnen nicht und weben nicht und mühe»
i ä®' unk wahrlich, ich fage. euch,
ü .lbst Salomon m all seiner Herrlichkeit >oar
Nicht gekleidet wie eine aus ihnen ." Denke
doch sich tausend Mühe um deinen Putz z«
machen heißt wetteifern mit einem Kraut des
Fcldks und von demselben besiegt werden, und
bei diesem Gedanken schäme dich so unvernünftig
zu sein. Wie viele andere Lehren würden sich
für uns ergeben aus der Betrachtung d«r Tier«.
Pflanzen und Saaten^
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Sie häuslichr Erziehung

?_ ^ ue der Hauptnrsachen. warum Unterricht
!vnd Erziehung ihren Zweck in der Schule im
ganzen und bei vielen Einzelnen so muliaelhajt

' ' Iie0t  vielfach in dxm GebreckMn der
l vLuslrchen Erziehung. Daß dieseb sonders in

Der Jetztzeit, wo das .Familienleben durch den
»™ 0 sehr Leschädigt worden ist, viel zu
wünschen übrrg läßt, wer machte eS in Mr .de
stellen! Häusliche Erziehung verhält sich aber
,ur Schule wie Erdreich zur Witterung. Schule
ist Sonnenschein und Regen, häusliche Er >ie-
stuug der Fruchtboden. Was nützt der Pflanze

\ !" 8eK£"£ Ä menfcWlt' wenn sie auf Felsen--Snmd steht? Was nutzt der Pflanze gnles Erd¬
reich ohne gedeihliche Witterung?

Tie berühmtesten Pädagogen stimmen darin
voerein, daß die Erziehung früh, im ersten
P °J*5® ^eS ItIen  i a' fie  sagen sogar,
txiB das Kind tnt fünften bis sechsten Jahre
«zogen sein müsse. Und Alban Stolz, her

nicht zu den pädagogffchen Schriftstellern
zahlt, aber in Zewiffem Sinne doch Pädagoge

macht diese Ansprüche zu den' Einigen.
Er bewerft, die dringende Notwendigkeit der
frühen Erziehung m seineni Bache: „'Das Men-
s^ ^ lieivachs" auf «ine ebenso lehrreiche als
stnterhchtende Weise. Es soll jedoch nicht ge-
sagt sein, gls hätten die Eltern, wnn sie bis
iwm sechsten Jahre das Kind ' gut erzogen
stun vollständig Genüge getan, und das Kind
nech' ^ «Zr Krzieynng nicht mehr;
" E soll vielmehr bi ; -zu diesem Akter ein

l in. auf welchenrm t
seichter Muhe und vnj gutem Erfolg' w'iter
Seoaut weroeir könne. W.nn ältere Mensche"
be'baklä r-̂ Fehlern, ja Lastern

.hastet sind, uns sagen könntm. wann und
Sfonnl . * f? eJ diammm  N -wohnheiten an-besangen, so wurde man — einr- lne
Hären̂ müs7n br% « "stimmige B k-mm-isV ÊN müssen, wie leider die ersten Jahre der

. ' es gewgst-n sind, wo die schlimmen
begonnen. Kl.ine Fehler wachsen^ .̂ ben klemen Menschen zu immer größeren

^i ^ ^ ber Eigenwille zu Eigen.inn, ja Trotz
lÄ ^ / ?/ ?Lbhorsam Widerspenstigkeit ent-

Diebstahl erwächst; die Lüge
zu^Heuchelei und Stehlen ausartet ' die
sucht zur Lieblosigkcht wird : die Neckerei zu Quäl
lernen werden. Wie könnte es auch anders sein

^iff tV GKFaJrrr!tr!S frf)Tf' wie höchst selten
bie f nb  sechsten Jahreote. Fehler und Untugenden, die es bis dahin
angenommen, nun mit einem Mal -, s-sbst wenn
«K Er-'- -,..»- . inkritt, CSUti!> somit anfangt, besser zu werden!

Vor einigen Jahren hatte ich Gelegenheit
den Br es eines mir bekannten, zinnUch ae-
tu  Wen 'bÄ ^ rkon-meiien jungen Mannes
!tner ^ r'v-iten Heimat,«net großen Stadt tit Be gi n. an f inen alte»
A/ " ' Es t00* baarstränb nd zu
Sünden und SfJW , für all die

ci ”5 Schlschtigkeiten verantwortlich»nacfjte, die er, der Sohn, bis j -tzt b aancien^
und zwar deshalb, weil fein £ ch
Jonen ersten Knah.-njal)rm alles erlaubt kurz
Ke,t et Ä in ** n nntn  ww « :
werS, .,fd)te ^v UTlb  frechen ztvar nicht alle

l.«nre„ „nd lamm™ . Cfc ,Ä,t.
«Sbnc und Töcht r. nachdem sie

Verstand gekommen, ab-r sich
Urcht mehr losmachen können von den eikernen

1 Gewohnheiten: Hätte ich doch elne
bessere Erziehung genossen! Wäre ich doch in
*tU ^ra 8fn Kindheit zum Gut n an- und
vom Bosen abgehalten worden! Darum, ihr
Eltern, säumet ,licht mit der Erziehung be-
chnnet früh damit, weil sonst die Fehler' und
Untugenden hes Kindes so fest einwurzeln hast
uur gwße Kunst und Bor icht und Straf?
IS "E " Gnade es möglich mach-n. das«Kind von dem bösen Tun ab- und »umLuten Tun hinzukiten.

Hören wir ^darüber noch dH Worte eines
Er& nÄ n8 !i^ arr ^ L " seinemraucpt ubex,  den Krarnplf Hegen die fßethxerfienä*
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Ursachen schreibt̂Pfarrer Krauß : Wo die El-
m k 1' Erfüllung ihrer erzi h rischnl Aus-

saben planmäßig. verständnisvoll und ein:räch,
hg Sniammen rottfcn, da wachsen und ged-.il>en
GoltesfuE . Frömmigkeit und ieg iche Tug nd
£. be,m Futterboden des häuslichn L^ e'ns.
ÄJ “ "dt dre Mutt r auf die Ziehung
Einsteri und nachhaltigsten
Einfluß aus Em geistreicher Predig r leistete

sonderbare Behauptimg:
..Datte dke Eva rin Paradies eine Mutter gehabt,
f’irr ^e-̂ *° acit  Dritte, dann wäre der Sünden-
fall nicht vorgekommen.^ — Ter Seq-n e'ner
fo/t " T 4 burcf>  d«Z ganze Le.,en„ 2m Leben vieler großer Männer aller
I Führerin und Erzi herin

Größe ihre Mutter . Glücklich derjenige
welchem eine gute Mutter beschieden war oder ist'
rrt^ E'd nachmalige Kaiser Leipold von O.ster-reich tzerlor schon als Knabe seine Mu ter.
Als er, an ihrem Sarge heiße Tränen vergoß
£nÖf .[ttnL llnt,? eblm9  ihm bedeutete, daß eine
«Uin̂^ ^ itliche Betrübnis für einen Aaiser-
sohu sich nicht schicke, antwortete er: „Tränen
um « ne Mutter sind auch für einen Kaiser-
m r? ü tC^i “noejtemenb ; denn einen größeren
^rlust als den der Mutter gibt es nicht."

^e Erinnerung, der Gedanke pn di- Lehren
und Mahnungen an die Liebe s iner Mutter.
Echte , sie langst im Grabe ruhen, hat schon
manchem Verbrecher in einsamer Zelle das
§14 , erweicht, das Gewissen erweckt pnd zur
Rückkehr den ersten Anstoß g g-ben. In einer
Predigt über das vierte G-bot erwähnte gc-
legentlich nn Geistlicher, der zuweiw7 beim
Gefangenen Gottesdienste gusimls, als Beispiel
^ls undankbare, schmählickje Betraoen eines
Sohnes gegen scrne Miltter. Da rief ein Sträs-
üng von seinem Sitze ans : „Das bin ich ge
wesen. So habe ich's ni-iper Muster gemacht.
Das sauer verdiente Brot, das sie mir als

unter Tränen reichte, l« be ich verschmäht
!kken̂ Usfwvrfen. Jetzt muß ich Kerkerbrotessen. Allgemeine Ergriffenheit unter den G --
kangenen. von welchen viele laut schluck̂ten
erfaßt^ ^E" lw>̂ 00n  ähnlichen Erinnerungen'

lasterhafte Mutter dagegen wird oft
U1Tr ?i rfaser&cn  kür Kinder »ndKncheskinder: sie schadet weit mehr als ein

solcher Vater. „Muttersöhnchn", Schoßkinder,
."Glnzigen gemeßen aber oft nicht bloß

5 » U-bermaß von mütterlicher Zärtlichkeit , son¬
dern vpch von Verhätschelung und Verwöhnung.
Spater werden sie nicht selten das Kreuz und
die Schande ihrer Eltern,- ja, ihre Verziehung
hat Wwt mandx nachweislich ins Verbreche
und ins Zuchthaus geführt. Ferner hörte und

rch auch- manche bittere Verwünschungen
und schwere Anklagen von gefangenen S ief.
Stiefmütter̂̂ ^  pflichtvergesseneii, herzlosen

Christliche Eltern wjs.en, daß eine gute Er.
kr?Z ^ i„bV^ «Le Ausrottung keimenden Un-
krauts ln der Kinderseele, die frühzeitige Ge¬
wöhnung an Zucht und Sitte , die Linlenknna
des Denkens und Wollens auf höhere ideale
Kb-nsziele das beste und dauerhafteste Erbe
hmff Nachkommen für die Znkunst nntgeben können.

Sette r

Eine Schachparse

Das Gedenken der Mutter
?»- » S^ tember 1854 wollte Marschall
Nrel, dessen Name auch allen Rosenfreû r

Darf Bornarsund auf der
Insel Aland beschießen lassen. Es war im
Krnnkrrege Da bemerkte er im letzten Augen-
blick das Kreuz auf dem Kirchturm.

„Ich kann dos Kreuz nicht vernichten lassen-
meine alte Mutter würde mir das niemals
verzeihen" Dann rief er : „Zwei Kameraden,
dre das Kreuz von dort holen!"

Fünfzehn machten sich auf den Weg zu
der kleinen Kirche. Das Kreuz wiirde vor¬
sichtig abgenommen und befindet sich heute
an der Kirche in Murat , wo Marschatl Niel
getauft wurde und die erste hl. Kommunion, empfing. --

I Unauslöschlich fittb bic -Lehren einer SJlutter^

Auf dem Schisse, welches den hl. Franz bat» .-
SflSfff -^ ;w"b m  unter anderennlilteilenden auch ein junger Portugiese Tum
^■tncente Lopez, ioelcher ein leidenschaftlicher

fof* « W' te, bötuis teilt
icy»M)t. Al» er den Dom Vincente Lo e-, bin-
Adlü 'N sah von diesem Spiele und aus seinen
?a£ " ba/tê »̂r " Zustand jeines Gewissens er-UEe er ihn ,m Interesse der anäe-
fangenen Partie dringend ermahnt, ruhig zu
werden da eine große Aufregung ihn dasSpiel verlieren lassen würde.

Rach beendigter Partie war die Unterhalttina
"uf^den Zustand der Religion in In äen iiber^
gegangen, und der Spieler hatte dem hl. Apostel
wünscht wunderbaren Erfolge Glück ge.

„Gott ist nichts unmöglich", sagte Franz,
„er kann sogar aus einem zügellosen Spieler
emen musterhaften Christen machen"
.--n "^ - ^ -.kehe. Sie kommen, heiliger Vater-
Jl r6ate ®l?- - Aber das Wunder wL

zu groß; Sie werden mich nicht bekehren/k
.Nichts ist Gott unmöglich, Sennor !"

^ „Mein Vater, ich liebe Sie so sehr,- aber Sie
werden mich nicht lieb haben. Ich will lieber
noch cme Partie maclren. Laßt sehen" saqte
aenL.nd7 "lgen portugiesischen Pas 'agilen hin-
gewendet, .ckver eme P ^ tie Schach mitspielep
E^saG Herausforderung blieb ohne-
Erfolg Seme Freunde lehnten es ab, seiner
ungeordneten Leidenschaft Kr das Spei
E? nabm W,b iuarnten  aufs neue.

ä »• «- s «ss
SinSi «; meÄ" Vater?" sagte der erstaunte
Sp" „ich? " ^ **** h“
. 'Aas tuts ? Nur lassen Sie uns , ba  Sie

du> lm ^f ie  hnb , ich aber nicht einmal
s>l,n^ twler gelte, überdies auch kein Goch.bäbe, dre Ueberemkunft treffen, daß der Ein-

Geimben sei. Verliere ich die Partie,
so dürfen Sre es behalten, wie es ist, in
Erwnlwung, paß es besser wird. Wenn ich
aber geimnire, dann müssen Sie mir Ihr Ge¬
iwissen ausliefern, und ich gche cs Gott"
s • Seltenheit der Idee willen", sprach
der Portugiese lachend, „nehme ich es an. Wohl,
an, heiliger Baicr, mein Gewissen als Ein¬
satz! . . . . Die Partie wird mein."

Man setzt sich ans Schachbrett. Die Partie
beginnt. Vincente wird unruhig. Er epblickt
aus dem Antlitz des Heiligen einen noch himm¬
lischeren Andruck als gewöhnlich Man hätte
sagen mögen, ein unsichtbarer Spieler g<be
ihm den einzuhaltenden Gang, die Schläge,
die er ausfnhren solle, an. Die Anwesende,«
waren vcnvundert. Einer fragte tt .i andern.

wahr sei, daß Xaver vom SchaMpielen
nichts verstehe. Vincente war außer sich und
^f endlich: „Mein Vater. Sie sagten. Sie
versanden vom Spiele nichts, und Sie sindmir Überlegen!"

. ,"Gs ist durchaus wahr, daß ich das Spiel
nicht verstehe. Sennor Vincente, aber ich habe
?r La br tn’ tük  3bre Seele zu gehen, under will sie mich wohl geivinnen lasen ."

1," Dst. der Heilige gewann bte
K"rtie und Vincente mußte als Mann von
Ebre den Einsatz erlegen. Er tat es unter
Tranen des Reueschinerzcs über sein v rgange-
nes Leben und voll Bewunderung der Heiliq-

des großen Apostels, welckxr durch, ein
solches Wunder seine Bekehrung bewirkte.

- ^ <D

„Kann wohl eine Mutter ihres Kindes btt*
pn, |o daß sie kein Erbarmen zeigt mit
dem Kinde? Und wenn sie seiner vergäße, so
tmrde ich dennoch deiner nicht vergessen, denn
ld) fyübc bid? in meine &anb Qefdjric'ien/i

(3t. 49, )1Ö7).
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Robinetta
es> von  KLtr Douglas Wiggl ». Nachdruck verboten.

-IZ. 1 und Mrs . Pretthmann kann in ihrem Hause
Früh am Morgen , vor Sonnenaufgang , als ! wohnen bleiben, solange  sie will!

nur die Dämmerung ein mattes graues Licht ! t4l  j ' L J r «■
verbreitete , wurde Robinetta durch einen Kuckuck\ schnarchende Atmen de» Hundes unterbrach dre
geweckt, der dicht vor ihrem offenen Fenster aus f ^ " le. . , , Ai»
einem Baume sag und seinen Ruf erschallen | ' 'Wiederhole brtt^ w^ du smbel, ge,ag
ließ. Jeder Ton glich dem Schlag einer Pol - . hast, Carnabh !" befahl ferne Großmutter um
denen Glocke.

Robinetta sprang aus dem Bett und sah
hinaus , aber der Vogel !var schon verstummt
und fortgeflogen . Anstatt seiner erblickte sie
eine Gestalt, die über den Grasplatz schlich,
der in die Bibliothek führenden SeitenÄre zu.
Trotz der unsicheren Beleuchtung erkannte sie
Carnabh , der etwas in der Hand trug . Sic
vermochte nicht zu unterscheiden, was es für
ein Gegenstand nmr , den Carnabh in der Hand
hielt , aber sie sah, daß die Acrmel seines Flanell¬
hemdes bis üver die Ellenbogen ansgekremp lt
waren , und daß seine garrze Art und Weise
etwas Heimlickres, Verdächtiges an sich hatte.

„Welchen si'nfug der Junge wohl um diese
frühe Stunde getrieben hat ?" dachte Robinetta,
während sie sich wieder niederlegte. Ab r sie
war zu müde, als daß sie lange darüber nackt-
gedacht hätte , und Vergaß die Sache völlig,
bis sie einige Stunden später Carnabh am
Frübstückstisch begegnete.

Robinetta , die sich darauf besann, wann
sie den Jungen zuletzt gesehen hatte , blickte ihn
au und bemerkte, daß er ungewöhnlich schtveig-
sam zu seist schien. Seine Wangen waren röter
als. sonst, und unter seinen Augen lagen Schat¬
ten der Uebermüdung, die Robinetta bisher nicht
an ihm kannte. >

„Was hast du heute morgen um vier Uhr
im Garten getan ?" begann sie — hielt dann
aber inne . Wenn Carnabh Dummheiten gemacht
hatte , wollte Robinetta nicht diejenige sein,
die ihn seiner Großmutter verriet.

Niemand hatte sie gehört . Das Mahl ver¬
lief still . Robinetta und Lavendar sprachen
wenig Miß Smeardon war mit Ruperts Leiden
und Launen beschäftigt. Nur Mrs . de Tra h
schien besser gestimmt zu sein als sonst: sie
war gesprächig und sogar liebenswürdig.

„Heute beginnt die Arbeit in dem Gehölz",
bemerkte sie befriedigend. Ihre Ä usserung war
an Lavendar gerichtet und bezog sich auf das
Äusroden eines alten Wäldchens und das Pflan¬
zen eines neuen, eine Verb sscrung, die sie schon
lange , aber bisher vergeblich, geplant hatte.
>,Die jungen Bäume sind angekommen."

„Aber woher kommt das Geld dafür ?" fragte
Carnabh plötzlich im Grabeston . Seine Stimme,
die sich in dem unangenehmen Wechselstadiunr
befand , war für ihn eine Quelle der Pein und
Beschämung und bereitete anderen häufige
Neberraschungen. Seine Großmutter starr e ihn
an , und auch die übrigen blickten erstaunt auf
sein errötendes Gesicht. *

"Ich dachte, ich hätte dir alles ^ ansein-
andergesetzt, Carnabh ", sagte Mrs . de Tracy.
.̂Mer dein Interesse für die GutsgefchäDe ist

so gering , daß ich annehme, alles , was dir
gesagt wurde, ging dir , wie geivähnlich, zum
einen Ohr hinein und zum andern tvieder hin¬
aus . Ter Verkauf des Grundstückes in WttttZ-
ham ermöglicht diese Verbesserungen, Vorteile,
die die Folge eines unangenehmen , aber not¬
wendigen Entschlusses sind !" Die eiserne Frau
seufzte leise.

„lks wird kein Stück Land in Wlttishain
verkauft werden, wenigstens nicht das , ans
dem Mrs . Prettymäns Haus steht."

„Es ist so gut wie aogemachc. Ter Kauf¬
vertrag soll nur noch unterzeichnet werden,
das weißt du, Carnabh ", warf Lavendar kurz
ein. Er wünschte nickst, daß die peinliche Frage
während des Frühstücks nochmals erörtert
werde.

„ES war so gut wie abgemacht, aber jetzt
ist cs das nicht mehr" , sagte der Knabe, seine
Großmutter fest anblickend. „Wal 'er wird das
Grundstück nicht mehr haben wollen . Der
PflauMenbcrum ist fort , abgehauen ! Der Pür-
tna <3 wird für 'null unb nichtig erttöxt werden.

heimlich rulstg . „Rede deutlich."'
„Ich sagte, das Haus in Wittisham könne

nicht verlaust werden, weil der Pslaumenbanm
nicht mehr da ist" , erwiderte Carnabh trotzig.
„Er ist gefällt worden I"

„Woher weißt du das ?'i
„Ich habe es gesehen." Und nun blickte er

auf . „Ich selbst habe ihn heute morgen vor
Tagesanbruch umgehauen ."

„Was brachte dick auf einen solchen Einfall ."
Mrs . de Tracy durchbohrte Robinetta mit einem
argwöhnischen Blick, der einem kalten Degen¬
stöße glich. „Wer hat dir gesagt, du solltest
den Pflaumenbaum fällen ?"

„Mein Gewissen!" lautete die unerwartete
Antwort . Carnabh lvar feuerrot , aber sein
Blick blieb fest.

Mrs . de Tracy erhob sich. Keine Muskel
zuckte in ihrem Gesicht.

„Wie du auch gehandelt lfast, Carnabh " ,
sagte sie würdevoll , „ob töricht und schändlich
oder verbrecherisch und gefährlich.: hier ist nickst

W «nn du noch eine Heimat hast, H
so nimm den Ranzen und den Stecken,
und wandre, » andre ohne Rast,
bis du erreicht den teuren Flecken,
Und strecken nur zwei Arme sich
ln freud’ger Sehnsucht dir entgegen,
fließt eine Trflne nur um dich,
spricht dir ein einz’ger Mund den Segen:
Ob du ein Bettler, du bist reich,
ob krank dein Herz, dein Mut beklommen;
gesunden wirst du allsogleich,
hörst du das süße Wort : Willkommen!

Albert Träger.

der Ort , dein Tun zu besprechen. Folge mir
sofort in die Bibliothek ; vermutlich werde ich
bald auch Mark bitten lassen, dorthin zu kom¬
men. Wir werden sicherlich den Rat eines
Rechtsanwalts brauchen" , fügte sie bitter hinzu.

Carnabh sprach kein Wort . Er öffnete seiner
Großmutter die Tür unb folgte dann . Als er
an Robinetta vorübergtng , sah er sie eifrig
an , als erwarte er ein Beisallszeichen von
ihr , denn zu den Gründen , die ilm zu der -,kna¬
benhaften Handlung trieben, gehörte auch der
Wunsch, Robinetta zu gefallen — in ihren
Augen zu glänzen als der Vollbringer kühner
Taten und als Rächer deS Unrechts, das die
alte Lizzie erleiden mußte . Und der Erfolg
seiner Anstrengungen war : daß Robinetta
weinte!

Sie stützte die Ellenbogen auf den Tisch
und bedeckte die Augen mit den Händen . Wäh¬
rend Carnabh das Zimmer verließ, hörte er
sie austnsen : „Ten Baum abhaueni Ten
wunderschönen, fruchtbaren Baum ! O, wie
konnte er das tun ?"

Das war also Gerechtigkeit. Das war der
Lohn für all seine Mülre !. Wie unberechenbar
waren die Frauen!

Lavendar wartete eine Weile auf die ' Auf¬
forderung , sich zu Mrs . de Tracy zu begeben.
Es wurde ihm jedoch keine Botschaft über¬
bracht , und eine halbe Stunde später traf er
Carnabh allein.

„Hattest du einen unangenehmen Auftritt
mit deiner Großmutter ?" war seine erste Frage.

Carnabh zögerte. „Nicht so unangenehm,
wie ich erwartete ?' , antwortete er dann . „Die
alte Dame denalnn sich für Ihre Art inert.

würdig anständig . Natürlich hielt sie mir ’nt
Rede."

„Das will ich hoffen", warf .Lavendar trocken
ein.

„Sie redete allerlei über unsere Armut ^,
fuhr Carnabh fort ; „das ist ja ihr Tollpunkt,
wie Sie wissen. Sie behauptet , der Verlusj
des Geldes — Wallers Geld meint sie natür-
sich — sei ein furchtbarer Schlag . Sie sggt so,-
aber mir schien . . ." Carnabh stockte; sein
Gesicht zeigte einen außerordentlich verdutzten
Ausdruck.

„Es schien dir .?!'' half Lavendar in ermun¬
terndem Ton.

„Daß sie trotz alledem gar nicht so ent¬
rüstet war ", schloß Carnabh , „Es war , als
täte sie nur so." . ;

Lavendar horchte auf . Plötzlich fiel ihm
ein, tvie abgeneigt Mrs . de Tracy gewesen
lvar , das Land zu verkaufen. Das Erlangen
ihrer Einwilligung hatte dem Ausziehen eine-
Zahnes geglichen, gleichsam als zapfe man ilxr
Tropfen um Tropfen ihr Lebensblut ab. War
sie vielleicht gar nicht so sehr betrübt darüber,
datz der Plan ins Wasser gefallen war , sondern
anstatt dessen heimlich erfreut ? Ein svlcl)eA
Gefühl würde begreiflich sein, aber die Be¬
weggründe des Enkels deckte noch tiefes Dunkel.

„Weshalb hast du es getan , Carnabh ? fragte
Lavendar ernst, aber freundlich. „Du hast ein«
unsinnige Handlung begangen, die eine noch
viel schärfere Beurteilung erfahren würde, wenn
der Kaufvertrag schon unterzeichnet und der
Pflgumenbaum in den Besitz des neuen Eigen¬
tümers übcrgegangen gewesen wäre ."

„Aber dann hätte ich es doch selbstverständ¬
lich nicht getan . Sie Schlauberger !" rief Car-
naby . „ Ich habe nickst das geringste gegen
Waller einzuwenden ! Wenn er der: Baum tat¬
sächlich gekauft hätte , wäre es zu spät gewesen
und sein verwünschtes Geld . . -

„Du hast das Geld nötig , mein Junge ",
bemerkte Lävendar , „vergiß das nicht !"

„Es wäre .schmutziges Geld gewesen!" ent¬
gegnet« Carnabh . Ein völlig neuer Ausdruck!
erhellte plötzlich sein etwas grob geschnittenes
Gesicht. „Sie und Cousine Robin waren immer
sehr höflich, wenn Sie glauben , daß ich zuS t,  aber 4ch weiß, was Sie wirklich dachten,ivas Sie über diese Geschichte sagten, wenn
ich nicht dabei war . Sie hielten es einfach
für aemein. der alten Lizzie ihr Haus auf
diese Weise wegzunehmen, und für einen Dieb¬
stahl, ihr den Pflaumenbaum zu rauben , ohne
sie dafür zu entschädigen! Ta ich nun der¬
selben Ansicht war , meinen Sie , daß ich dann
stillsitzen und zusehen konnte, wie das Geld
einging , Geld, das auf solche Art erworben
war ? Wofür halten Sie mich?"

Lavendar schwieg und blickte den Knaben
voller Erstaunen an.

„Ach", fuhr Carnabh fort , „wenn ich doch
mündig wäre ! Dann könnte ich Cousine Robin
vielleicht zeigen, was ein englischer Gutsherr
tun kann. Daß er seinen Gntsangehörigcp
ein Freund und ebenso gerecht tvie großmütig
sein kann ! Aber nun wird Cousine Rvbist
nach Amerika zurückkehren und ihren Freun '.en
erzählen, wie selbstisch, roh und ab chcultch
wir ' hier sind, und tvie sie sich gefreut hat,
von uns fort zu kommen!"

„Mrs . Loring wird nichts Schlechtes er¬
zählen, davon bin ich überzeugt . Aber sage
mir , mein lieber Freund , bildest du dir ein.
daß deine Tat Mrs . Prcttyman Nutzen bringen
könnte?"

„Und weshalb nicht ? Haben Sie mir nicht
selbst gesagt, daß Waller keinesfalls das Haus
ohne Pflaumenbaum kaufen Iverde? Was hin¬
dert die alte Frau jetzt noch in ihrer Woh-
iiung zu bleiben ? Glauben Sie , daß sich andere
Käufer auf die elende alte Hütte stützen wer¬
den ? Nee, so dumm ist kein Mensch, das wtsfen
Sie sehr gut ."

„Aber der Baum , Carnabh , der BaumM
rief Lavendar . „Du junger Barbar , hast du
gar keine Gewissensbisse empfunden ? Das wun¬
derschöne blühende Ding , wie deine Cousin«
ibn nannte : wie konntest du es fühllos zer¬
stören?"

„Neu Baum ?"- wiederholt Carnabh erstaunt
und verächtlich,, L-ortsePung folgt«
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